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LNYS cha fzu chr.
Stellu,ngide-r-Schiiferei, daß sie dem übri-
gen landwirthschaftlichen Betriebe nur

Gewinn bringen kann, und sonach mit-

telbar und unmittelbar die höchste
Rente trägt.A

So wenig es jetzt noch einem Zweifel unterwor-

fen zu seyn scheint, daß derjenige Laudwirth, der den

inniglich höchstenErtrag aus seiner Wirthschast zu zie-
hen sich bemüht, vorzüglichdarauf hinarbeiten wird,
seine Schäferei in einen guten Zustand zu Versetzen,
eben so häufig sindet man- noch, daß inan diese nicht
richtig zu griinden und zu organisiren versteht, theils
auch gar keinen klaren Begriff davon hat, was sie ein-

tragen kann, ohne der übrigenWirthschaft nur im

mindesten Abbruch zu thun. Daß ich hier nur von

größern Landwirthschaften spreche, die zur Schafhal-

tung berechtigt und geeignet sind, verstehtsichVon selbst.
Aber auch kleinere, die Vielleicht nie daran dachten,
durch eine Schäferei ihre Boden-Rente zu vermehren,
können, »wenn nicht besondere Servitute und Obser-"

- vanzen sie daran hindern, durch Anlegung derselben
nicht unbedeutenden Gewinn machen. Wie man aber«
in allen Fällen dabei zu Werke gehen müsse,das soll
hier genauer gezeigt werden.

«

«-

Ich spreche zuerst von Gütern, aus denen bereits

Schäfekkimbesteheno Durch mehrfache Erfahrungen

habe ich mich überzeugt, daß oft kaum die zehnteVon

diesen eine Stellung gewonnen hat, wo sie den höchsten
Reinertrag gewährt,und wofie damit zugleich zum

Flor des ganzenWirthschaftsbetriebes wesentlich und
l

,

»

.Pachtung nach einer Schätzungübernommen hat; inoftsam allermeisten wirkt. Mit andern-Worten: die

Oekon. Neuigk. Nr. 88, 1828.

Producte der Schäfer-ei werden viel theurer erzeugt, als

dieß bei einer andern Stellung und einem andern Be-
»

triebe der ganzen Landwirthschaft der Fall seyn würde-.-

Daher ist es. denn auch nicht zu Verwunderu-, wenn bei-
«

unerwartet sinkendenWollpreisen der Muth der Schaf-
ziichter sogleichmit sinkt, und daß man alsdann glaubt,
esf lohne nicht«ferner, auf eine Schäferei etwas zu«
Verwenden.

,

.

’

Vielleicht gelingt es mir, hier die Mittel anzu-

geben, auf welche Weise man die Wolle weit wohlfei-
ler erzeugen wird, als dieß in einer Menge Schäfereien
bisher der Fall war; oder , wenn man dießauch viel-

leicht schon auf gleiche Weise im Stande war: sowird
man veranlaßtwerden, die Sache aus dem richtigen
Gesichtspuncte anzusehen und sich zu überzeugen,daß
man dieß Product weit wohlfeiler erzeugte, als man

irriger Weise glaubte. -

— Es sind aber- bei dem Kostenpreise folgende Aus-

lagen zu berechnen:
—

·

1) Werth der VorhandenenSchiiferei, dessenjährliche
Zinsen zu berechnen sind-.

2) Die Verpflegungder Schafheerde, oder der-Lohn
des Schafmeistersyund seiner Dienstboten.

Z) Das Futter und .

—

,

4) Die möglichenungluckefeiueoder das Nisicoj.
i

Was den ersten Punct betrifft: so kann jeder

Schiifereibesitzerden Werth seiner Heerde nur darnach

anschlagen, wie er ihm-nachdem Ankaufe derselben zu

stehen kommt. Sei es nun, daß er dieselbe bei dem

Kaufe eines Gutes mit iiberkommen, oder-bei einer
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beidenFällenkanner deren wirklichen oder eingebilde-
ten Werth nur nach dem Preise berechnen, wie er ihm

hier gestellt worden ist. Hat er aber die Heerde-erst
selbstangeschafft: so hängt es allerdings von seiner bes- «-

sern oder geringem Kenntniß, von seinen-ausgebreite-
teren oder beschränkterenBekanntschaftenab: ob er sie

dem wahren Werthe gemäß, oder auch über oder

- unter demselbeneingekaufthat. Jedenfalls Wird et

sich dieselbe aber nach-—dem darauf verauslagten Kapi7
tale berechnen.

’

Aus all diesem aber geht schon her-

Vor, daß der Kostenpreisder Wolle unter diesen ver-

schiedenenVerhältnissenauch verschieden ausfallen müs-
se. Die Folge aber, die immer gelten wird, ist die,
daß derSchafziichter nach dem höhernGrade seiner Jn-

telligenz auch die Wolle in gleichemGrade niedriger er-

— zeugen und stets viel eher einen Gewinn Von derselben
haben wird, als der weniger Jntelligente.

,

. Aus dem Gesagten aber geht hervor , daß erwor-

bene Kenntnisse sich hier gerade auf die glänzendste.Wei-
«

se belohnen.«Dieß wird am meisten in die Augen fal-

len, wenn ich weiter unten Beispiele aufstellen werde,
wie verschieden der Erzeugungspreis der Wolle bei ur-

"

sprünglichganz gleichen landwirthschaftlichenVerhält-.
nissen werden kann.

2) Kommt es auch darauf an, wie theuer die

Berpflegung der Schäferei ist. Nach der verschiedenen
Art und Weise, wie der Schafmeister und seine Dienst-
boten abgelohnt werden , verändern sich auch die haa--

«

ren Auslagen, und dieß kann oft einen Unterschiedvon

mehr als 570 des Ertrages ausmachen. Wo z. B. der

Schafmeister den Zehnten der ganzenEinnahme bekommt,
und die Knechte noch außerdem einen Zuschuß an Lohn
von dem Schäfereibesitzererhalten, da geht ein großer

Theil des Reinertrages auf, und die Rente kann nicht

so hoch steigen, als da, wo der Schafmeister einen fest-
gesetztenLohn fiir sich und seine Dienstboten hat, der

sichnach der geringem oder größern Anzahl der zu

verpflegendenSchafe richtet. Besonders wird der Un-

terschied alsdann am aussallendsten seyn, wenn, die

Heerde schon·auf einer so hohen Stufe der Veredlung
steht. Wir nehmen zum Beispiel an, daß 100 Schafe
im Durchschnitt mehrerer Jahre durch Wolle und ver-
kauftes Zuchtvieh auch nur per Stiick 3 fl. C. M. ein-

gebrachthaben: so wird der Antheil des Schäfers zum

Zehnten jährlich30 st. C. M. betragen, wogegen man

jederzeiteinen guten Schafmeister fiir 16 fl. C. M. von

100 Stück jährlichen Lohn haben kann. Man gibt
also ··cmf100-Srück 14 fl. C. M. zu viel aus. Wo

Man für-Denangeführten Lohn ihn nicht haben kann,
da kst"gekaßdie W der Gegend allgemein iibliche Art

der Ablohnung durchsAntheil Ursache, Wennqbek meh-
rere Schäfereibesitzersich vereinigen, dieß abzuschaffen,

-

dann wird die Sachebald gehen. Und gesetzt,,man
müßte im angeführtenFalle auch 20 fl. von ,100»Stück

bezahlen: so istder Gewinn immer noch sehr bedeutend..
Daß aber der in der Heerde habendeAntheil auf die

mehrere anzuwendende Sorgfalt des Schafmeisterswenig
Einfluß habe , das hat die Erfahrung da hinlänglich

gelehrt, wo man dießabgeschafft,und einen festen Lohn
eingeführthat. Es ist dariiber schon anderwärts so
viel gesagt worden, daß ich es nicht zu wiederholen
nöthig habe--

Z) Jst das Futter , welches man fiir eineTSchii-

ferei bedarf, eineHauptausgabe in derselben. Der Preis
desselben ist aber in den verschiedenen Landwirthscbas-

«

ten so abweichend, daß sich durchaus keinbestimmter
Satz dafiir angeben läßt. Wie theuer man den Grund
und Boden gekauft hatz wiehoch man die Pachtrente

dafiir zahlt; wie wenig oder wie sehr er sich zum An-
baue von Futterpflanzen eigne; einen wie hohen Werth
der von der Verwendung vielen Futters in der Schä-
ferei gewonnene Dünger siir die ganze Wirthschafthat;
obdie Nähe von großenStädten den Anbau anderer
als Futtergewächseeinträglichermachtz ob aus gleicher
Ursache Kühe das Futter besser bezahlen wie Schafe:
dieß sind alles Bedingungen, von denen jener-preis
abhängt. — Jedoch ist man in einem sehrgroßenIrr-
thume befangen, wenn man diesen Preis so hoch an-
rechnen will, als wie man- ihn vielleicht beim Verkan
des Futters erreichen könnte. Denn einmal müßte man

alsdann den Dünger, dessen man in der Wirthschast
nie entbehren kann, wieder kaufen, Und dessen Be-

trag svon dem des verkauftenFutters- abziehen, und

zweitens wiirde dieser Verkauf nur mit der größten

Einschränkungmöglichsehn: weil, wenn- mehrere dieß
thun wollten, die Concurrenz des Angebots bald so

groß-werdenwürde, daß am- Ende gar keine Nachfra-
f

ge mehr sehn, und der Preis dieses Futters tiefer ber-



abgebenwürde, als man es bei dessenVerbrauch M·

der Vieh-, namentlich bei der Schafochk Um jemals

stellenkönnte. -

»

«

»

Da dieser Gegenstandso wichtig kstk sp«WIU Ich

« hier einen, so kurz als möglichgefaßtenVergleich Mi-

steUern Ein Schaf bedarf zu seiner täglichenNahrung-

Um stets gut zu bestehen, 2 Pfund Heu, oderdessen

Ausgleichung an Stroh, Kartoffeln oder Kornerm

.

Wik,h1ejhm bei dem Heu, und es berechnfn sich auf·

ein"Jahr, densCentnerzu 100 Pfund gerechnet, 7 Et,

30 Pf«Hu« Nach den Dukchschnmspreisenvon ganz

Deutschland, dies,wo sie ani· niedrigsten sind, -,«si»
Co Mss fund sind, 1«-2 sie Co Yes be- s

tragen, kostet der Etr. 1 fl. C.M., also das ganze«

. jährlicheFutter sur »einSchaf 7 n. g ek. C..M. Die-

sen Werth bezahlenallerdings nur Schafevon vorzüg-

lichcrsQualitiit,und zwar in Heerden, die wegen ih-
res Rufes einen bedeutenden Zuchtviehverkauf treiben.

Auch wäre und ist wohl bis jetzt der Fall noch uner-

hört, daß jemand, der alles Futter kaufen, und noch

dazu einen so hohen Preis bezahlenmuß , Schafehält.
Dennoch aber würde-essichbezahlen,wenn diese nur,

wie gesagt, bons vorzüglicherifBeschaffenheitwären.

Rechnen wir-den gewonnenenDünger auch nur wenig
über das erforderliche Streu-Stroh: so kommt doch
davon wohlvnoch soviel heraus , als die ·szzerpflegungs-v
kostenbetragen. Es würdealso bei einer Schäferei
von hoher Qualität sich das Futter so hoch bezahlen,
als wenn man es zu einem theuernsPreiseverkaufen
könnte. Wollte man letzteres: so muß noch ein nicht

unbedeutendes Quantum auf den Transport abgerech-
net werden ,·was bei großerEntfernung von dem Or-

-«te des Absatzes,sleicht1070 des Werthes betragen
könnte.

»
«

- I

T Man werfe mir nicht vors daßichdurch derglei-
chen Rechnungen eine undankbare Mühe übernommen

habe-l Denn Es ist mirs oft vorgekommen-«,.daßselbst
praktischeLandwikkhe den Werth des auf ihre Vieh-
stiimme verwandten Futters nach dem Marktpreisesden

sie beim Verkaufedesselbenhiitten erlangen können,
berechnetenstbgkekchdkeßewie ich oben gezeigt, eine
grundloseRechnung ist. -

,

.

—

«

'

»
.

- Berechnetsich aber-der Landwirth sein erzeugtes
Futter nachdem wahrenWende-»den- es ihn kostet,

«

60 ftp-E M. zu kaufen seyn»
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und legt er dabei die sehr zweckmäßigeArt, wie sie in

J. G. E l s ne r’s : ,,Beschreibungmeiner Witthschafhv
(Prag,bei Calve 1827) von S. 62 bis 85 aufgestellt
ist, zum Grunde: sowird er einen weit niedrigem Salz
finden, als »den gewöhnlichenMarktpreis. Zu dem

Ende muß er sich aber ans mebrjiihrigen Rechnungen-
einen Durchschnitt seiner sämmtlichendie ganze Wirth-,
schaft angehendenAusgaben bilden; er muß ferner die

Zinsen von dem in seinen Besitzungen angelegtenKa-

pitale landesüblichberechnen , und zu jenen Ausgaben

schlagen(ist er Pächter: so Listes sein WARRANde
er hier zu berechnen hat); und muß auch außerdem
mindestens 570 auf ungewöhnlichetUngliicksfiillerech-
nen. Jch nehme fiir letztere mit gutem Vorbedacht

. HEX-an, weil sie besonders in Feuer, Hagel und Vieh-
seuchen bestehen können, und weil er sich fiir jede die-.

ser Calamitiiten mitz10xo bei den an vielen Orten be-

stehendenAssecuranzenversichern kann. 270 nehme
ich noch fiir andere Utrgliicksfiille,als Mißwachs,Was-
serschadenic. an. Wenn er nun alles dieß zusammen-«
gerechnet hat, so Vertheilter esan seine ganze Area.

Da diese jedoch nur in höchstseltenen Fällen von ganz

gleicherGüte ist; so muß er sie in verschiedeneKlassen
bringen, und nach der Güte derselben ihrenWerth hö-
her oder geringer stellen. Wir wollen und können uns
hier nicht fo specielleinlassen, als wie es indem ange-
führtenWerkchen geschehenist, wollen aber doch ohn-
gefährberechnen, wie tbeuer z. B. 1 Etr. Wiesenheu
bei einem nicht zu theuer erkaustenGute mit Wiesen
seyn kann.

«

Wir legen das in den österreichischen
Staaten fast allgemein iiblicheFlächenmaßvon einem

Mehen Aussaat zum Grund-ej was ohngefährMk p r e u-

sische Morgenvbeträgt. Wiesen von mittlererGüte
werden jederzeit bei großen Flächen der Metzen fiir

Ein solch-er gibt im

Durchschnitt mehrere Jahre auf zwei Schnitte wenig-
stens 18 Etr. »Heu. Rechnen wir nun, wie oben an-

gegeben ist, zuerst die Zinsen des Anlagekapitalsmit.
570 ab, die hier 3 fl. betragen, addiren wir dazu noch
570 auf Ungliicksfiilleec. ic. wieder mit 3 fl. und die,

Heu- Gewinnungskostenpr. Metzen mit 2 fl.,,so kosten
die 18 Etr. Heu zusammen8 fl. oder der Ctr.26««73kr.

Da er auf dieseWeise viel wohlfeilerist, als- wie der

obenberechneteMarktpreisbetrug: so gehtdaraus her-«
sa-
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Vor-daß die durch dießFutterernährtenSchafe das
Stiickjährlichnur 3 fl. 14 kr. gekostethaben. Dabei

wird aber dennoch nur bei einer feinen Wolle eine Schä-
ferei einen Gewinn abwerfen.

» «

Da nun aber das Kleeheu ungleich wohlfeilerzu

erzeugen ist; so wird man bei Aerkern, die lobnend

Klee tragen , einen viel bedeutendern SchäftktT-E«Wg
. herausbringen. Nehmen wir auch Mi- daß tin Messen

Aussaat Von mittlerer Bodengiite 60 fl. C. M. geko-
stet hat , was schon ziemlich theuer wäre; rechnen wir

davon-die Zinsen mit 3 sl., auf Ungliickssälleic. 3 st.,
Gewinnungskosten2 fl.: .so beträgtdießwie oben 8 fi.
Bei nur mäßig fruchtbarenJahren wird aber 1 Metzen
Area mit Klee bestanden, in- zwei Schnitten mindestens
24 Ctr. Heu bringen, und es kommt dann der Ctr.

auf 20 kr. Es kostet dann also ein Schaf an jährli-

chem Futter 2 sc. 26 kr.
»

-.

"

Noch wohlfeiler werdensieaber ausgehalten, wenn

man die Kartoffelfiitterung bei denselben einführt;
Ich kann in Hinsicht der wohlfeilen Erzeugung dersel-
ben unbedingt auf das oben angeführteWerkchen hin-
weisen. Sie sind dort der Sackooll, der sich ohnge-
fähr mit 1««-2Metzen ausgleicht, und etwu 174 Cir.

an Gewicht beträgt,mit ZIA Sgr., d.i. 11kr. berech-
net. Da zwei Etr. Kartoffeln 1 Cir. Heu ersehen:
so«käme dieß auf173xslkr. und das jährliche Futter

auf ein Schaf beträgt den Werth Von 2 fl. 872 kr.

Jn allen diesen berechnetenFällen aber kommt die«

Unterhaltung der Schafe zu hoch, um eine einträgliche
—:Rentezu bringen. Es ist aber dabei zu bedenken:
daß dieß alles »auf Stallfiitterung berechnet ist, und

daß, wenn man diese so reichlichdurchsetzenkann, daß

aufalle Tage der Gehalt von 2 Pf. Heu gereicht wird,
die Schäferei in besonders gutem Zustande seyn, und

stets einen reichlichenErtrag an,Wolle und Verkaufvieh
bringen wird. Was aber ganz besonders nicht außer
Acht zu lassen ist, das ist die großeMassevon Dün-

ger, die man auf diese Weise gewinnt , und welche
die ganze Wirthschaft in einen Vortheilhaften Umschwung
Versetzt.’Bei Weideschäfereiendagegen kann das Fut-
ter nie so hoch berechnet werden, weil dabei die Scha-

fe auf Feldern Nahrung finden, wo anderes Vieh

deren keine mehr antrifft, und die man ihnen kaum
berechnen darf.

«

Es muß aber auch 4) das-Ristco bei einer Schä-

ferei berechnet werden. sDieß ist freilich allemal desto
größer-je weniger der Besitzer derselbenpraktischeund;

theoretischeKenntnissein
-

diesem Fache besitzt. Ich
will ganz-Von der Gefahr absehen, die ihm durch Feuer
mit dem Verlustseiner Heerde droht, weil er sich ge-
gen diese durch Versicherung bei einer Assecuranz sicher
stellen kann; sondern nur besonders darauf aufmerksam
machen, was schlechte Haltung, unverständige Aus-

wahl von Weide und«Futter, verschiedene Krankhei-
ten ec. in einer SchäfereisiirVerlust bringen können.
Um allen diesen Calamitätenwenigerausgesetztzu seyn,
und sie,—wennsie auch eintreten , möglichstabzuwen- ·

den, dazu ist die Literatur der Schafzuchtneben ei-

gener Erfahrung ein Hauptmittel. Jn beiden findet

man den Weg, den gedachtenUebelnentweder zu ent- H

gehen , oder wenn·sieauch eintreten, sie auf die wirk-

samste Weise wieder abzuwenden-. Bei Verständiger
Leitung und Verniinstiger Behandlung einer Schafheer-
de find 5 vom Hundert jährlichenAbgangesin mehr--

jährigemDurchschnitte wohl das meiste, was anzuneh-
men ist. Wo ungesundeTriften einen stärkernVerlust
zu Wege bringen, da muß man ini Stande seyn-

Vorkehrungen zu treffen. Durch-Be»samnngsder Wei-

de mit gesunden Pflanzen und Gräsern; durch Abhi-

tung von Wasserquellen, die eine Hauptursache Von

ungesnnderSchafweide sind; durch genaue Aufsicht auf
den Schafmeister und dessen Dienstboten, daß nicht
muihwillig durch schlechtes Hüten Unheil angerichtet
werde; durch Fürsorge siirstets gleichmäßigeNahrung,
die sich Von dem zu Viel und zu wenig gleichweit ent-

fernt hält; durch Sorge fiir gesunde, lustige und ge-

räumige Ställe; endlich durch Anwendungzweckmäßi-
«

ger Mittel, wenn herrschende Krankheiten einreißen,
kann man manchemVerluste Vorbeugenund seine Heer-
de in gutem und einträglichemZustande erhalten. Wer

aber alles dieß nicht beobachten will oder nicht kann,
der wird jederzeit unrecht thun, wenn er große Kapi-
talien auf die Gründung einer Schäferei verwendet.

Besser wird es fiir ihn seyn, eine wohlfeile, wenn auch
nur höchstmittelmäßigeHeerde zu halten, nnd sich
mit dem, obgleichgeringen , jedoch wenigstenssichern

Ertrage derselben zu begnügen.

Nach diesenoorausgeschicktenErisrterungenwill



ichmm eine vhngefähreBerechnung des Kostetiplksses
dek Wolle bei verschiedenenArten von Schäfers-T-Ein-

richtungen geben. Daß nicht alle möglichenFälle hier

angeführt werden können, das liegt-in der Natur der

Sache. Ich kann daher auch nur jene Berechnuvge:

als Anleitungenzusihnlichenhier Msstelletu « .

Zuerst nehme ich eine Heerde von hoher Ver-editing
an, und berechne«siedet runden Zahl wegen aus1000

Stück« Das Hinihr steckendeGrundkapital ist ohnge-

fähr folgende-Maßenzu berechnen:
«

.

z) 400 Mutterschafe Von zwei bis gegen 6 Jahren
"·

das Stück zu 15 fl. C. M. gibt 6000 fl..

L) 300 Hammel von gleichemAlter das Stück zu

5 fi. gibt 1500 fr. .

"

Z) 290 Lämmer das Stiick zu 3 fl. gibt 870 fl.

4) ro Wieder-«das Stück 60 si» gibt 600 fl.

Das ganze, in dieserHeer-desteckendeKapital be-

trägtAlso8970 fl. , und die Zinsen davon zu.5 70 :::

. 44872 fl.
«

- .

Es wiirde aber eine Schäfereivon der oben ange-

gebenenQualität fiir die berechnetenPreise nach den

jetzt bestehendenVerhältnissennicht zu theuer sehn.
Was zweitens die Verpflegung dieser Heerde be-

trifft, so wiirde sie, wenn von»1s00Stück 16 fl. be-

zahlt werden, inYSumma 160 fl. kosten.Dazu kommt
aber noch WohnungqudNaturaliemDeputat des Schaf-«

meisters aus 100 Stiick an Geldwerthnach mehriähri-

genDurchschnittspreisen 17 fl. Jchrechne nämlich 7

Metzen Getreide zu Brod ," halb Roggen , halb Gerste
å 2«fl.,72 Metzen Weizen, V- MetzeriErbsen, zusam-
men 2sX2 fl., und auf Wohnung und Holz zusammen
30 ib- also auf 1001Stiick 3 fl. Demnach beträgtdie

Verpflegung der gedachten Heerde 330 fl.

«

Das Futter wiirde nach obigen Berechnungen,
MMI wir es z. B. auf lauter Kleeheu stellen,.pr. Kopf
2 st. 26 kr. auf 2433 ft. 20 kr. kommen.

«

.

v
Das Risikowird erstens-mit 5 Cz Abgang un

1 »Jo-MERMI- UUDNoch270 für ungewöhnlicheUn-

gliicksfälle,als Viehsterben-2c.,im Ganzen also-mit—8-0Xa
des ganzen Kapitglwettbes der Heerde berechnet,und

«

-es beträgthier717 fl. 36 kr.
»

Wir bekommen also folgende Summe zur Rem-

·pitulation:
«

.

-

.

»Am 300 Stück zum Verkauf kommen.

««
E Gut

z.

1) Zinsen d. Kapitalwerthes der Heerde 448 fl- 30fkks
2) Betptlegung . . . . . . 330 - —- -

Z) O O O . o o . .
- -

4) Risico . . . . . . . ; 717.- 36 -

summa summarum 3929 fl. 26 kr.

Da nun ein Schaf von der hier angenommenen

hohen Quatikat wenigstens 3 fl« selbst bei sehr niedrig

gen Preisen, durch die Wolle bringt, so bleiben 929 fl.
26 kr. durch verkauftes Zuchtvieh zu decken. Dieß wird
aber gewißbei weitem mehr eintragen, da jährlichge-

«

Denn Abgang
darf hier weiter nicht angenommenwerden, da es beim

Risico schon in Abzug gebracht ist. -

Was aber dem Ganzen hier besonders noch zu

Gute kommen muß, das ist das-Futter, was viel wohl-

feile-r ist, alsszes die Rechnng zeigt. Denn ich habe

schönweiter oben erinnert, daßdießfiir Stallfiitterung
berechnet ist, und daß dabeiauf den vielen gewonnenen
Diinger derSchlifereiein Bedeutendes zu Gute geschrie-
ben werden muß. Beim Weidegange dagegen ernährt

man die Schafe wenigstens sechsMonate im Jahre um

die Hälftewohlfeiler, weil besonders bei der Stoppel-
weide diese der iibrigen Wirthschastfast gar nichts ko-
stet., Es kommt also dann mindestens der vierte Theil
der Summe, die das Futter kostet, in Abzug, und dieß

beträgt hier 608 fl. 20 kr» mithin bleibt fiir das Zucht-
·

Vieh nur einKapital von 320 fl. 6 kr. zu decken. Da

aber dieses wohl selten unter 1000 fl. eintragen wird,
so kommen noch über 700 fl.der Wolle zuGute, und man

hatsie dann mit nicht unbedeutendemGewinn erzeugt.v
,

Anders kommt freilich aber die Sache zu stehen,
wenn der Schäfereibesitzeraus Mangel an Kenntnissen
undersahrungengleich beim ersten Antan einerHeerde
nicht richtig zu wählen verstand, und fiir Mittelgut so
viel zahlte, als siir VollkommeneThiere. Der

.

übrige

Kostenpreis der Schäferei-Erfordernissebleibt-dann auch

derselbe,mit einem Worte, alle Producte davon kom-

men ihm so hoch, als die aus dem gegebenenFalle.
Wenn nun »aber«aus einer solchen Mittelheerde auf

Zuchtvieh-Verkaufgar nicht zu rechnen ist und der Ue-

berschußnur fiir den Fleischer taugt,s so kann man ihn

,auch im besten Falle bei 300 Stiick nur auf 750 fl.
annehmen. Die Wolle müßte also pr. Kopf mehr als

3 fl. gelten, wird aber vielleicht nicht einmal den Preis
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Von 2 fl. erreiche
»

Schaden fiir den-XIV
Kommt nun dazu noch die fehlerhafte

, und es ist alsdann dabei offenbar
roduzentenp ,

-

.

Einrichtung
wegen Ablohnung des Schäfers durch Antheil in der«

«—H«eerde,so daß auch hierdurch der Aufwand Vermehrt
wird: so wird der Schaden immer größer;

Zu diesen Nachtheilentritt dann aber auch noch-
sehr häufigder :·daßfman durch eine fehlerhafte-Wirth-

)

fchaftseinrichtung sich auch das Futter Viel höherzu be-

rechnen hat, als ivievben gezeigt worden. Vermehrt

sich nun auch das Risico, was bei anderweitigem, un-

O

szweckmäßigemVerfahrensehr leicht der Fall ist- dann
hilft eins dem andern das-ErzeugnißVertheirernz und

"’

ez ist nicht zu verwundern,wenn man ,so häufigNoch
datübckklagenhörs- daß eine Schäferei so wenig ein-

xge
Wo Ober dieß der Fall ,ist, wo Einsicht und

. fahkupgsMüheUUV Aufmerksamkeitfehlt , da ist es«
weit besser, die Sache sichselbst zu überlassen, baare

« Auslagen zu vermeiden und sich mit der allgemeinen
Noth zu beruhigen, wenn man (freiiich durch eigene
Schuld) einen guten Theil davon mitfuhre.

iBeichlsui ielgt.)

283. Oekonomische Soeietcitem
Zu Maranham in Brasilien.

Die Ackerbau-Commissionder Kammer der De-

-pittirten in Brasilien hat ihren Bericht iiber den

Ackerbau- und Colonisations-Plan des Herrn Joa-

quim-Jose« de Sequeira bekannt gemacht. Er

verlangte die Befugniß, in der Provinz Mara nham-
an den Ufern der FlüsseMearinie, Grajahie«-
und P ind ar, eine Ackerbau-Gesellschaftdurch einhei-,

mische und auswärtigeActionärezu stiften. Die Com-

missionhat darüber folgenden Entwurf der Kammer
vorgelegt: .

«

"

—

,

»

1. Man ertheilt die erbetne Bewilligung. Der be-

sstimmteFonds Von 600 Contes de Reis wird in 1200

A«ctien,jede zu 500,000 Reis, getheilt. Die Gesell-

schaft beginnt mit der Ankunft der ersten Colonisten
,

und dauert 20 Jahre. ,

.

2. Während der ersten zwei Jahre nach der Stif-

tungwird der Bittsteller alles unangebaute Land, das

er an den Ufern der oben benannten drei Flüsse besitzt-
an die neuen Ansiedler austheilen.

Z. Man garantirt letztern die Unverletzlichkeitih-

rer politischenFreiheit, persönlichenSicherheit und ih-
res Eigenthums, und die Erlangung noch weitern, an

ihre ersten Niederlassungen angriinzenden Landes.
,

4. Die Art, wie jene anzulegen,· ihr Umfang,
ihre Vertheilung, die Weise des Grunderwerbs , seine
Vermessung und Begrijinzungwird nach den allgemei-
nen, für das ganze Reich giiltigen Vorschriftenvor sich

gehen.
-

-

ö. Die gegenseitigenVerpflichtungender Mitglie-
der werden durch Statuten bestimmt werden, welche,
nach gemeinsamenBeschluß, sobald hundert beisammen
sind, entworfen und der Genehmigungder« Regierung
Vorgelegtwerden sollen.

6. Letztre garantirt die gegenseitigen Contracte

zwischender Eompagnie, deren Agenten und den Ang-
siedlernoder Arbeitern, oderauch letzterer unter sich, und

wird strenge auf ihre Vollziehungwachen, sobald sie -

nach Vorschrift der Gesetzelegalisirt sind.
7. Die Ansiedler werden, gemäßder Constitution,

vollkommneReligionsfreiheit genießen. Zwanzig Jahre
lang, die äußersieDringlichkeit ausgenommen, sind sie
vom Militiirdienst in erster und zweiter Linie frei.

.8. Alle landwirthschaftlichenund Kunstproducte
dieser Niederlassungensollen10 Jahre lang vom Zehn-.
ten und andern Consumtious- und Ausfahrabgabenbe-
freit bleiben. .

—
-

9.-Alle zur Landwirthschaftund Judustrie erfor-
derlichen Maschinen ec. können 10 Jahre lang zollfrei
eingeführtwerden.

i

10. Die Gesellschaftdarf 10 Jahr langvon deu-

jenigen, dermalen nicht zu befahrenden Stellen der oben
genannten drei"Fliisse, die sie schiffbarmachen wird, ei-
nen Ueberfuhrzoll erheben.

'

11. Die Gesellschaft kann sogkkkchin Thiitigkeit
"

treten, sobald der Betragvon 100 Acrien in der Kasse
sehn wird.

(Moniteur·23· Oei. 1827.)



284. Landwirtbschnftliche Institute.
; Das LWeidenkellersschebei Nürnberg.

(VergleicheNr. 68.)

Nit.cuo«"g,tm Juli 1828.

Der Thierarzt des hiergarnisonirenden Chevaux-

legers - Regiments (Leuch te nb erg) , Herr Doktor

Weidenkckkejz hat, als Director der landwirth-

schriftlichen Industrie - Gesellschaft des Landgerichts
Nürnberg, in diesem Jahre vor dem Spitalthore
ein landwirthschaftlichesInstitut errichtet, welches-für

die rationelle Landwirthschast große-Vortheilever-

spricht-undihm zur höchstenEhre gereicht
Er hat aus kleine Actien einen bedeutenden,.größe.

tentheils bisher öde gelegenen Erdstrich zwischendem

Spital- und Frauenthoreangekaushdiesen Strich ur-

bar gemacht, in Gartenanlagen Verwandelt und sehr
bedeutende Baumschulenangelegt. Es werden mit per-
schiedenennützlichenGewächsenVersuche gemachtz auch

ist eine fKaninchenzuchtdort angelegt.
·
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In dieser Anlage ist nun ein bequemes, moder-

nes und elegantes Landhaus gebaut, das kiirzlichfeier-
lich eingeweiht wurde. Herr Dr. Weidenkeller,
ein unermiidet thiitiger Mann, hat sich , wahrlich! um

die Landwirthschnft,so wie um Beförderng der Pfer-
Dezncht inBaiern bedeutendeVerdienste erworben

und verdient Auszeichnung.
«

f

«

»

Man hat allgemein bedauert, daß Se. Majestkst
der König, welcher kürzlichdurch N ii r nberg reis’te
und bei dieser Gelegenheitauch das Fundament des

Albrecht Diirer’schen Denkmals besichtigte, nicht-

auf dieses Institut, in welchem das Niitzliche so
trefflich mit dem Angenehmen gepaart wor-
den ist, aufmerksam gemacht wurde, weil Er es au-

ßerdemgewißseiner Besichtigung gewiirdigt hätte.

JO—XO

285. Psla nz

Wie der Landmann Gewalt in Ruleben

die Maulwiirfe ausseinenGiirtem Fel-
"

)

dern und-Wiesen ausrottet.

,,Jn Vielen Biichern undauch in· mehrern, der

LandwirthschaftgewidmetenZeitschriften werden aller-

lei größere und kleinere kiinstlicheMaschinen, Maul-

wurfsfallen, Töpfe u. dgl. zum Wegfangenund Töd-
ten der Maulwiirfe empfohlen. Es ist zwar nicht zu

läugnem daß manche wider diese Erzverwiisterder Gär-

,ten,»Wiesen und Felder ausgedachtenMittel durch
künstlicheWerkzeuge ihren guten Nutzen haben; allein

sie sind zu zeitraubend und gewährenjeinejgiinzliche
Ausrottung dieser schädlichenThiere. Ich habe deswe-«
gen lange nnf ein Mittel gedacht, wodurch man«sich
ohne großeMühe und vielen Zeitverlust von diesen so

. unwillkommenen Gästen zu jeder Zeit und alle Jahre
völlig beian könne- Die Erfahrung durch mehr als

einen Versuch hat· mich gereut-tx-daß es wikriich keine

leichte Aufgabe ist, eine radikale Vertilgungdieserschäd-
lichenThiere zu bewetlstelligen.

-

·

Es gibt zwar keine Jahreszeit, in welcher man

enfeinde.

den Maulwiirsen nicht nachstellenkönnte. Fiir T e u t s ch-
—

land aber, insbesondere siir Sachsen und Thü-
,

rin gen, ist hierzu die vortheilhafteste Zeit der März,
April und Mai , wegender Begattung dieser Thiere,
dann der August, September und Oktober, weil um

diese Zeit die Felder-,Wiesen und Gärten schon größ-«
tentheils von Früchten leer find und die -Maulwiirfe
wieder ihreLöcher und Höhlenaufsnchen.

«

Hat man nun die Absicht,diese Feld- und Gar-

tenfeinde auszurotten, ohne daß man viele Zeit darauf
zu verwenden braucht, so darf man ihnen nur eine töd-

tende Lockspeisein den Weg legen. Diese bereitete ich
«

so zu: Jch kochte mit einem·Maßegemeiner Seifensie-
derlauge eineHandvoll frischen oder auchdürre-gemach-
ten Schierling und 6 Loth fein gestoßenenAlaum Als

dieses zusammeneine halbe Stunde lang gekochthatt-e, «

warf ich ein Pfund stinkendes mager-esPöckelfleisch
hinein, das ich vorher in viele, nach der Gestalt der
RegenwürmerlänglichgeschnitteneStückchen,zuberei-
tet hatte, und ließ alles noch eine halbe Stunde lang

kochen. Nunmehr nahinichdieseFleischstiickchenaus



set

—

demTonse, trocknete sie etwa eine Stunde lang an

der Lust, nnd bestrich sie sodann mit Fischthran, um
sie recht glatt und geschmeidigzu machen.

Den folgendenMorgen ging ich auf meine-Felder,,

Wiesen und in meine Gärten , spürte in den neu auf-
«

geworfenenMaulwurfshaufen dem Gange dieser Thie-

re nach, stecktemittelst eines Stäbchens 4 —- 6 dergl.

Fleischstiickchenin jedes aufgefundeneMaulwurfskvckb
stund wiederholte dieses, se est ich einen frisch aufgewor-

fenen Haufen tvahrnahms Als ich zur Sonimerszeit
im Jahre 1825, da es in unserer Gegend Viele Maul-

wiirfe gab , den ersten Versuch mit dieser Verfahrens-
art machte, sand ich nach der Zeit, daß die Maulwurfs-

hausen sich täglichsehr merklich Vermindertenz allein,

ich wußte nicht gewiß, ob durch das angewendete Mit-

tel »dieMaulwiirfe bloß vertrieben oder wirklich getöd-
tet worden wären.

— Als ich aber im Herbste einige
meiner Aecker urnpfliigenund im folgenden Frühjahre

«

meine Gärtenumgrabenund bestellen ließ, wurde meine

zweifelhasteVermuthung in GewißheitVerwandelt,daß

.-

niimlich die den Maulwiirsenin die LöchergesteckteLock-

speisetödtend gewesen sey; denn es wurden überall eine

Mengetodte, alte und junge, ausgepfliigt und ausge-
graben. Von ders Zeit an habe ich es mir zur Regel
gemacht,auch in den folgenden Jahren, jedesmal, wenn
und wo ich in meinemLandwirthschafts-BezirkeMaul-

wurfsbaufenbemerkte, sogleich dieses Mittel anzuwen-
den, und ich habe bis jetzt von demselben allem-at die

erwünschteWirkung wahrgenommen und mich dadurch
beinahegiinzlichronden Maulwurfen befreit."

« B

DiesenBericht hat mir der in der Ueberschriftge-
nannte aufmerksame Landwirth selbst mitgetheilt, und

da ich die-Sache gar nicht unzweckmäßigfand', habe ich
nicht unterlassen wollen, sie in dieser Zeitschrift bekannt

zu«machen. Jchlwiinschte zu erfahren, ob das Mittel
auch Von Andern ist Versuchtundals bewährtbefunden
worden? —-

-

"P.P.

285. Lendwikthschetftliche Maschinen-
« Meikleis Dreschmaschine.

Meikle in Edimburg hatte eine Dreschrna-
« schineberb"essert,wozu einer seiner Landsleute, Mi-

ch ael M euries, die erste Idee gegeben hatte. Sie

kam nach Frankreich, wo man das ihr zum Grun-
de liegende Princip allgemein als zweckmäßiganer-

kannte , aber ihren Mechanismus weit mehr nachdem«
NationalbediirfnißVereinsachte. Dahin gehört nun die

,Maschine, welche Herr Aubriot, Grundbesitzerund

Uhrniacher zu Nevigny im Depart. der Maas· zu
Stande brachte; die,- deren sichHm Beaujeu huf
seinem Landgute Viantous (Depart. der Orne)

bedient; die, welche der MechanikusH o sfm a nn aus
,

Schafkrankheit.
Eine Dorfgemeinde in T b ii ri n g e n hat seit einigenJah-

ren durch Krankheit so bedeutende Verluste an ihren Schafheerden
erlitten, daß sie es sehr dankbar anerkennen würde, wenn ihr
ein erprobtes Mittel dagegen mitgetheilt werden wollte. Der Ver-

lan der Krankheit ist kürzlichfolgender: das Thier steht plötz-
lich still , zittert, taumelt, stillst run, schlägtmit den Flanken
und stirbtz durch den After und die Harnröhre dringt Blut.

Nancy 1823 in Bourbonnesles-Ba«in«s (De-
part. der obern Marne)·eingefiihrt, und die Walz-
rnaschine , welche Herr Von Lajo us, Gutsbesitzer zu
A r tig at (Depart. Ar i å g e) erfunden hat. Sämmt-
liche Gitterbesitzer, welche sich dieser VerschiedeneiiNIak
schinenbedienenxrersichern, sie aus-s Sorgfaltigste ge-
prüft und gesunden zu haben, daß durch deren Ge-«

brauch die Masse ihrer jährlichen Consumtion einen

Zuwachs Von 5 Procent erhalten , ohne Vermehrung
an Arbeit, Kapital oder-Ausbauwohl aber gegen die

«

gemeine Dreschmethodezwei Drittel an Zeit erspale-
worden sey.

«

CÄnnaL de la societå Linn. de Paris Zept- 1827.)

Bei der Oeffnung-finden sich«alle»HanfgtfäßsvollBlut , die
,

Milz aufgelanfen und weich, die Eidam-tilde entzündet

Noch wird bemerkt, daß die dagegenangewandten Ader-

lssse, sanren und blittreinigendesMittel erfolglos geblieben sind,
die Krankheit-selbst aber erst seit 4 —- 5 Jahren hier einhei-
misch geworden, und früher wenig oder gar nicht bekannt .ge-
wesen ist. .

. Prag, verlegt in der J. G. Salve-schen Buchhandlung. Gedruckt in der S o mmer«schen Buchdruckerei.


